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162 SOjilöe Sîtiefi: $a§ finb bie grauen SCage — SBillielm tpeinrict) OîteÇI : £sm Oaî)t be§ tperrrt.

©ai ftrtb bte grauen Tage». »

©ai finb bic grauen Tage ooll ©etDidfjt, ©ai finb bie Tage, enbtoi œie bie 2ïïeere,
œo alte Schmergen aui ben Tiefen jteigcn, ©a man begehrt, fid) felBer gu entfliegen,
©ergangene^ taucht aui ber Seele Scfuoeigen unb bleibelaben bie ©ebanken gießen,
unb ljebt empor bai mehe ©tngefid^t. bii fie erbrü&t finb non ber eignen Sdjtoere.

On biefen Stunben bittrer ©infamkeiten,
rnenn alle Pforten fid) bem iperg oerfd;Iieben
unb unfre 2Bege in bai ©unbel gleiten,

©a müffen pfaben mir nad) eignen Tßeiten,

bii jene SBelten fict) gu tiefft etfchlieften,
bie für ben Sc^merg längft fe^nenb fidf> bereiten. scçiibe »rieft.

3m 3af)r bei iperrn.
SSort Sßilljelm tpetrtridj SKie^I.

Sm ^afire bei ^erxn 850 lag bai ©tenb biet»

geftattig auf ben beutfcfjen Sanben. Spi ben

Oüorbfüften toaren bie Normannen ftlünbernb
unb morbenb hereingebrochen; in Thüringen
unb Reffen bie ©orben. Sagu breitete [ich eine
fctjtoere ^ungerinot über alle ©aue. ©o toarb
bai SJtajj bei Sammeri bolt.

Sn ©tridjen, bie ^rieben gebjabt, fdjähte
rnan'i b)ie unb ba, bajg je ber britte SRann

^ungerê geftorben; toie ei aber gar in ben bom
$einbe bertoüfteten ©auen auigefetjen, bai
toeijj niemanb gu jagen. Sie ©efdjichte tjat jenei
S5ilb bei Sammeri in ©ergeffenheit gefüllt.
Senn ber ®rieg toar geführt toorben ali ©er»

tilgungiïrieg; barum gerftörte ber gd"b bem

geinbe alte ©flangungen unb berberbte alle
gelbfrüdjte, jo baff auch ^er Heine DTeft ber
hungerigen ©rnte, ben ©ottei ©armhergigïeit
übrig gelajfen, burdj ber SRenfcfjen ©rbar»
mungilofigïeit bernid)iet toarb.

Sei ©adjti hatten geuergeicfen bei tpim=
nieli bie feuere Qeit borauiberfünbet. ©ine
2M!e ftieg auf bon Horben her, unb eine an»
bere ïam bon Dften entgegen unb, feurige
©trahlenbüfdjel ohne Unterlaß gegeneinanber
fdtileubernb, ftiejjen fie in ber oberften tpöfe
bei tpimmeli gufammen unb berfdjlangen ficf
gleich gtoei beeren im Kampfe. Sitten Sftenfdjen
aber ergitterte bai^erg; benn fie glaubten, ber

$err habe fein SCngefid^t abgetoanbt bon bem

beutfchen ©olïe, unb fetbft bie §unbe fotten
bagumal Häglicher benn fonft geheult, bie SSöget

betrüblicher gefangen haben.
galfthe Sßropheten ftanben auf am

unb an ber Sonau, unb toie Vorläufer bei
Slnticfrift gemahnten fie an bie ©rfüUung ber

legten Reitern ©iete ©teifter bei toetttidjen 3îe=

gimenti aber blatteten ifrei SImtei fo toittfür»
tief unb gotttoi, ali ob ineber ihr ^Regiment,
noch ihr Seben, noch bie SBett jemati ein ©nbe
nehmen bonne unb ber ©tuft bei Sßeltenridj»
teri niemali über ben ©tüt)Ien alter Könige
biefer SBelt gefegt toerbe.

9bun toar im borgebadjten Safre ein freier
äRann im gulbex Sanb — fein ©ame ift ber»

geffen — ber hatte fein ererbtei ©ut einem abe»

ligen ©runbherrn gum ©igentum I^agegeben,
um bafür, ohne ®nedjt gu toerbcn, bodj ben

©ihuh jenei DKäcijtigen gu getoinnen, unb fidj
unb feinen ®inbern toenigfteni ÜRiefgbrauch unb
Qini bon bem ©efijt gu fiebern, ber noch feiner
©äter bottei ©igentum getnefen toar. Sa ben

fdjtoeren 3eittäuften aber ftarb ber ©runbferr,
unb feine @if>f)e berbarb, unb ein anberer ge=

toann feine ©üter unb bai frühere ©ut jenei
SRannei mit ihnen. Ser neue ©utiferr toottte

nun flugi ben freien ©tann, ber mit feinem
©runb unb ©oben auch fdjon bie ^älfte ber

Freiheit toeggegeben, gang gu feinem ©igentum
machen, toie bai bamali bei Taufenben gefdjaf,
unb in ber ©ertoirrung unb ©ot ber Qeit
ïonnte ber ©ebrängte feinen ©c£)uh finben
toiber ben neuen mächtigen §errn. Sa ïam ihm
ein bergtoeifelter ©tut, ba§ er bai ©tenb bor=

giehen tootle ber ßnechtfcfjaft. ©oih lebte in ihm
ber ©totg unb Troig bei alten ©ermatten, unb

gar manchmal flaute er berächtlich auf biefe

neue Qeit, too ber ftreitbare SRann bem bemü=

tigen SRöiuh unb bem gahmen ©auern gu toei=

then begann, ©ein ©rofjbatex hatte ali ^nabe
nod) ben Sienft ber alten ©ötter im h^ligen
^aine gefehen. SMdje ©ötter toaren benn bef=
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Das sind die grauen Tage...
Das sind die grauen Tage voll Gewicht, Das sind die Tage, endlos wie die Meere,
wo alte Ächmerzen aus den Diesen sieigen, Da man begehrt, sich selber zu entfliehen,
Vergangenes taucht aus der Äeele Ächweigen und bleibeladen die Gedanken ziehen,
und hebt empor das wehe Angesicht. bis sie erdrückt sind von der eignen Ächwere.

In diesen Ätunden bittrer Einsamkeiten,
wenn alle Psorten sich dem Herz verschließen
und unsre Wege in das Dunkel gleiten,

Da müssen psaden wir nach eignen Weiten,
bis jene Welten sich zu tiefst erschließen,
die für den Ächmerz längst sehnend sich bereiten. Thilde Krtest.

Im Jahr des Herrn.
Von Wilhelm Heinrich Riehl.

Im Jahre des Herrn 850 lag das Elend viel-
gestaltig auf den deutschen Landen. An den

Nordküsten waren die Normannen plündernd
und mordend hereingebrochen; in Thüringen
und Hessen die Sorben. Dazu breitete sich eine
schwere Hungersnot über alle Gaue. So ward
das Maß des Jammers voll.

In Strichen, die Frieden gehabt, schätzte

man's hie und da, daß je der dritte Mann
Hungers gestorben; wie es aber gar in den vom
Feinde verwüsteten Gauen ausgesehen, das
weiß niemand zu sagen. Die Geschichte hat jenes
Bild des Jammers in Vergessenheit gehüllt.
Denn der Krieg war geführt worden als Ver-
tilgungskrieg; darum zerstörte der Feind dem

Feinde alle Pflanzungen und verderbte alle
Feldfrüchte, so daß auch der kleine Rest der
hungerigen Ernte, den Gottes Barmherzigkeit
übrig gelassen, durch der Menschen Erbar-
mungslosigkeit vernichtet ward.

Des Nachts hatten Feuerzeichen des Him-
mels die schwere Zeit vorausverkündet. Eine
Wolke stieg auf von Norden her, und eine an-
dere kam von Osten entgegen und, feurige
Strahlenbüschel ohne Unterlaß gegeneinander
schleudernd, stießen sie in der obersten Höhe
des Himmels zusammen und verschlangen sich

gleich zwei Heeren im Kampfe. Allen Menschen
aber erzitterte das Herz; denn sie glaubten, der

Herr habe sein Angesicht abgewandt von dem

deutschen Volke, und selbst die Hunde sollen
dazumal kläglicher denn sonst geheult, die Vögel
betrüblicher gesungen haben.

Falsche Propheten standen auf am Rhein
und an der Donau, und wie Vorläufer des

Antichrist gemahnten sie an die Erfüllung der

letzten Zeiten. Viele Meister des weltlichen Re-
giments aber walteten ihres Amtes so Willkür-
lich und gottlos, als ob weder ihr Regiment,
noch ihr Leben, noch die Welt jemals ein Ende
nehmen könne und der Stuhl des Weltenrich-
ters niemals über den Stühlen aller Könige
dieser Welt gesetzt werde.

Nun war im vorgedachten Jahre ein freier
Mann im Fulder Land — sein Name ist ver-
gefsen — der hatte sein ererbtes Gut einem ade-

ligen Grundherrn zum Eigentum hingegeben,
um dafür, ohne Knecht zu werden, doch den

Schutz jenes Mächtigen zu gewinnen, und sich

und seinen Kindern wenigstens Nießbrauch und
Zins von dem Besitz zu sichern, der noch seiner
Väter volles Eigentum gewesen war. In den

schweren Zeitläuften aber starb der Grundherr,
und seine Sippe verdarb, und ein anderer ge-

wann seine Güter und das frühere Gut jenes
Mannes mit ihnen. Der neue Gutsherr wollte
nun flugs den freien Mann, der mit seinem
Grund und Boden auch schon die Hälfte der

Freiheit weggegeben, ganz zu seinem Eigentum
machen, wie das damals bei Tausenden geschah,

und in der Verwirrung und Not der Zeit
konnte der Bedrängte keinen Schutz finden
wider den neuen mächtigen Herrn. Da kam ihm
ein verzweifelter Mut, daß er das Elend vor-
ziehen wolle der Knechtschaft. Noch lebte in ihm
der Stolz und Trotz des alten Germanen, und

gar manchmal schaute er verächtlich auf diese

neue Zeit, wo der streitbare Mann dem demü-

tigen Mönch und dem zahmen Bauern zu wei-

chen begann. Sein Großvater hatte als Knabe
noch den Dienst der alten Götter im heiligen
Haine gesehen. Welche Götter waren denn bes-
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